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Liebe Leserin

Lieber Leser

Die Beschreibung und Darstellung von Gewalttaten

ist von der Bibel (Kain) über Homer (Trojanischer

Krieg) und die Gründungsgeschichte der

Eidgenossenschaft bis zu Raymond Chandler und

Alfred Hitchcock immer als spannend empfunden

worden. Umstritten war und ist, wieviel an

Gewaltdarstellung «es erträgt», wann sie zum Selbstzweck

wird und ab wann sie als «verrohend» zu wirken

beginnt. Noch vor wenigen Jahrzehnten wetterten

besorgte Erzieher gegen die «Verrohung der

Jugend» durch Karl May und die John-Kling- und

Rolf-Torring-Hefte, heute haben sie die «Brutalos»

auf Video im Visier. Was den Erwachsenen damals

wie heute vor allem Angst zu machen scheint, ist

die Tatsache, dass sich Kinder und Jugendliche

diese Schundprodukte zu früh und vor allem
unkontrolliert m Gemüte führen.

Trotz dieser Relativierung ist der Konsum von

Gewalt und Brutalität in den Medien ein Problem,

das zu Recht von Max Peter Ammann in seiner

«Limits-Sendung vom Fernsehen DRS vom 5. Januar

aufgegriffen worden ist. Die Frage ist nur, ob

«Limit» das geeignete Forum für ein solches Thema

ist. So sehr ich seit der «Tele-Arena» guten
Angedenkens engagierte, spontane Meinungsäusserungen

verschiedenster Personen zu einem bestimmten

Thema schätze, so denke ich doch, dass es nicht

bei der Vorführung eines einschlägigen Films und

anschliessender Abfragung von Eindrücken und

Meinungen, die dann kaum oder gar nicht vertieft

werden, bleiben darf. Wie verhält es sich beispielsweise

mit der Gewalt in der «Realität», in den

menschlichen Beziehungen, in der Öffentlichkeit,

im Verkehr, in den offenen und versteckten Aggressionen

zwischen Interessengruppen und Staaten?

Waren frühere Zeiten mit Folterungen, öffentlichen

Hinrichtungen, Hexenverbrennungen, Reisläufern

und Sklaverei weniger gewalttätig? Und wenn viele

Menschen die heutige Zeit für besonders gewalttätig

halten, müsste doch gefragt werden, wie weit

die Medien, beispielsweise das Fernsehen mit

Tagesschau, Katastrophenberichten und Krimiserien,

zu dieser Meinung beitragen. Und bei der Diskussion

über «Brutalos» wäre zu fragen, ob einzelne

oder gehäufte Horrorszenen und Scheusslichkeiten

nicht eher ein Problem für Erwachsene als für

Jugendliche sind. Horrorszenen sind für sie oft

Mutproben wie früher Gruselkabinett und Geisterbahn.

Schlimmer als einzelne grausige, brutale Szenen

sind Werte und Verhaltensweisen, die in Filmen

wie dem in «Limit» gezeigten «Class of 1984»

vorgeführt werden: Einzelne Menschen und

Menschengruppen werden systematisch zu Monstern

gemacht, bis man als Zuschauer selber nur noch

den Wunsch hat, diese zu erledigen. Diese

Methode der Diffamierung ist deshalb so schlimm,

weil sie auch in der Wirklichkeit bestens funktioniert:

Frauen wurden als Hexen ausgegrenzt, um

sie guten Gewissens zu verbrennen, und Hitler hat

die Juden zu Untermenschen deklariert, um sie in

Vernichtungslagern auszumerzen. Im emotional

geschickten Aufbau von Feindbildern liegen die wirklichen

Gefahren - und die sind keineswegs auf

«Brutalos» beschränkt.

Zu diskutieren wären insbesondere auch

medienpolitische Aspekte. Wer beispielsweise private

TV-Stationen herbeisehnt, nimmt auch ein grösseres

Angebot an brutalen Filmen in Kauf. Das ist so

sicher wie das Amen in der Kirche. Und wenn Max

Peter Ammann in einem Interview erklärt, ein

Fernsehen DRS ohne «Brutalos» bleibe inhaltlich und

formal rückständig, so halte ich das für eine

bedenkliche Argumentation. Wenn tatsächlich die

Bedürfnisse aller Zuschauersegmente befriedigt werden

sollen, wird das Fernsehen zur Bedürfnisanstalt.

Mit freundlichen Grüssen


	...

